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Walter Niederberger

Das Urteil ist das erste in einer
Reihe von Verleumdungsklagen
gegen Alex Jones, einen führen-
den Agitator der rechtsextre-
men Szene in den USA und
Besitzer der Medienplattform
Infowars. Ein Geschworenen-
gericht in Austin (Texas) verur-
teilte ihn dazu, den Eltern eines
ermordeten Erstklässlers eine
Wiedergutmachung von
4,1 Millionen Dollar zu bezah-
len. Zudem drohen zwei weite-
re Verleumdungsprozesse,
die ihn an den Rand eines
Bankrotts führen könnten.

Das Urteil gegen den Rechts-
extremisten ist eine grosse
Erleichterung für die Angehöri-
gen der 20 Erstklässler und
sechs Lehrer, die 2012 von
einem Amokläufer an der
Sandy-Hook-Primarschule in
Newton (Connecticut) erschos-
sen wurden. Jones war bereits
letztes Jahr der Verleumdung
schuldig befunden worden,
weil er sich geweigert hatte, Be-
weisstücke für seine angebliche
Unschuld vorzulegen. Er sieht
sich als Opfer einer Verschwö-
rung. Der Massenmord sei ein
Komplott von Schusswaffen-
gegnern gewesen, behauptete
er noch und noch auf Infowars.
Ziel sei gewesen, dasWaffen-
tragrecht abzuschaffen.

Die Familien von zehn Sandy-
Hook-Opfern hatten mehrere
Verleumdungsklagen gegen
Jones eingereicht. Eltern der
getöteten Kinder berichteten
von anhaltenden Traumata und
Belästigungen. Veronique De La
Rosa, die Mutter des jüngsten
Opfers, sagte, sie habe mehr-
mals ihreWohnung wechseln
müssen, weil Jones-Anhänger
jeweils ihre neue Adresse
ausfindig machen konnten und
sie belästigten. Heute müsse sie
im Versteckten leben und

könne das Grab ihres Sohnes
nicht wie gewünscht besuchen.
Obwohl Jones vor Gericht
zugeben musste, dass der
Amoklauf zu «hundert Prozent
real» gewesen war, zeigte er
sich in keinerWeise reumütig.
Er blieb dem Prozess mehrmals
fern und trat stattdessen in
seiner Talkshow auf, wo er sich
als Opfer eines «Schauprozes-
ses» darstellte und die Richte-
rin bösartig beschimpfte. Sie
liess sich das allerdings nicht
bieten. Mehrmals im Verlauf
des Prozesses massregelte
sie den Täter und forderte
ihn scharf auf, mit seinen
Lügereien aufzuhören.

Völlig überrumpelt wurde Jones
dann amMittwoch, als bekannt
wurde, dass ihn sein Anwalt
unwissentlich der Lüge über-
führt hatte, indem er dem
Anwalt der Kläger sämtliche
Dokumente seines Smartphones

übergeben hatte. Daraus ging
hervor, dass Jones tatsächlich
inkriminierende Textnachrich-
ten über seine Sandy-Hook-
Lügen gespeichert hatte,was er
zuvor unter Eid abgestritten
hatte. Die Dokumente sind
offenbar so brisant, dass die
Untersuchungskommission des
Kongresses, die den Sturm aufs
Capitol vom Januar 2021 unter-
sucht, sie zur Einsichtnahme
anforderte. Joneswar beim
Sturm als Agitator in den
Diensten Trumps aufgetreten.
Die Eltern des getöteten Schü-
lers zeigten sich mit dem Urteil
zufrieden,war es doch das erste
Mal nach zehn Jahren, dass
Jones zur Rechenschaft gezogen
wurde. Sie hatten zwar eine
symbolischeWiedergutma-
chung von 150 Millionen Dollar
verlangt, doch sehen sie die
4 Millionen nur als einen Schritt
hin zur vollen Bestrafung.Als
Nächstes müssen die Geschwo-

renen die Höhe der finanziellen
Bestrafung festlegen; und sie
dürfte nach Ansicht von Pro-
zessbeobachtern mehr als
4 Millionen Dollar betragen.
In Rechnung zu stellen ist auch,
dass die Familien von den
Schusswaffenherstellern bereits
eineWiedergutmachung von
73 Millionen Dollar erstritten
hatten.

Gerichtsdokumente zeigen,
dass Jones seit Anfang 2021
über 62 Millionen Dollar aus
dem Geschäft abgezogen und
15 Millionen für seine Anwälte
bezahlt hat.Wie lukrativ das
Geschäft mit Lügen und Hetzen
ist, geht aus den Aussagen
seiner Anwälte hervor. Dem-
nach soll er letztes Jahr allein
56 Millionen Dollar Umsatz
gemacht haben. Sein
Geschäftsmodell ist so erfolg-
reich, dass Dutzende andere
Aufhetzer es kopiert haben.

Er leugnete den Amoklauf –
jetzt muss er dafür zahlen
Mit seiner Medienplattform verbreitete Alex Jones Lügen über das Massaker an der
Sandy-Hook-Schule in den USA. Nun wurde er verurteilt.

Josef Hochstrasser

Der achtjährige Bub kommt
weinend nach Hause. Auf dem
Pausenplatz haben sie ihn
verprügelt. Die Mutter tröstet
ihn. Aber der Konflikt ist damit
nicht gelöst.Was rät die Mutter
ihrem Sohn? Schlag das
nächste Mal zurück! Such dir
Kollegen, die dir helfen! Oder
geh zur Lehrerin! Dem Konflikt
auf den Grund gehen? Dazu
ist die Mutter nicht in der
Lage.

Konflikte auf dem Pausenplatz.
Eine kleineWelt. Ohne Panzer.
Ohne Cyberattacke. Mit den
Fäusten oder per fieses Mob-
bing.Wer hilft dem achtjähri-
gen Jungen, den Konflikt mit
seinen Klassenkameraden
anzugehen, zu hinterfragen, zu
lösen? Geschweige denn gar so,

dass beide Seiten als Sieger
vom Platz gingen.Wer sich
nicht in eine Traumwelt zu-
rückzieht, begegnet in unseren

Tagen weltweit Konflikten und
Gewalt auf Schritt und Tritt. Ich
denke dabei nicht einmal nur
an Kriege. Die Pandemie hat

die Gesellschaft in der Schweiz
schwer gestresst. Der Konflikt
zwischen Selbstverantwor-
tungsgläubigen und Autoritäts-

orientierten ist bedrohlich
hoch. Vor allem junge Menschen
sind top in allen Varianten der
Kommunikationstechnologie.
Wie stark sind sie aber, wenn es
darum geht, mit Konflikten
umzugehen? Ich wage zu
behaupten: Darin sind viele
Jugendliche Zwerge. Hilfe
bekommen sie kaum von
irgendeiner Seite. Das Handy
zücken hilft nicht. Konflikte
bearbeiten ruft nach Dialogen
unter Menschen aus Fleisch
und Blut.

Ich plädiere für ein Schulfach
«Konflikte». Den Satz des
Pythagoras in Ehren. Doch
ebenso wichtig wäre es, junge
Menschen würden lernen, wie
und warum Konflikte entstehen
und wie sie gewinnbringend
gelöst werden können.Wer
einen Lehrplan zum Fach

«Konflikte» erstellen dürfte,
könnte aus dem Vollen schöp-
fen. Neben den eben erwähnten
Themen müsste es auch um
Techniken der Vermeidung von
Konflikten gehen, um Strategien
zur Deeskalation, auch um den
Umgang mit geschlechtsspezifi-
scher Bewältigung von Gewalt.

Es kann hier nicht darum
gehen, einen Lehrplan zu
einem solchen Fach zu präsen-
tieren. Ich höre allerdings
schon den Einwand: Dieses
Thema kann man doch jeder-
zeit in den Fächern Philoso-
phie, Psychologie oder Religion
unterbringen. Ein eigenes Fach
«Konflikte» wäre allerdings
symbolstark. Es unterstriche
seine enorme Bedeutung.

Josef Hochstrasser
ist protestantischer Pfarrer.

Warum es ein Schulfach «Konflikte» braucht
Junge Menschen sollen lernen, mittels Dialog Konfrontationen zu entschärfen.

Gelegentlich kommt einer in
Versuchung, Beschwerdefüh-
renden zu raten, künftig keine
Zeitungen mehr zu lesen. Nur
so könnten Leserinnen und
Leser den wiederkehrenden
Ärger bei der Lektüre ihres
Leibblatts vermeiden. Die einen
befolgen den unausgesproche-
nen Ratschlag und bestellen ihr
Abo ab.Was nicht im Interesse
einer Branche liegt, die von
sinkenden Auflagen und schwin-
denden Anzeigenerlösen heraus-
gefordert wird. Die anderen
verschreiben sich als Therapie
Nachrichtenabstinenz, um ihr
geistigesWohlbefinden nicht
zu gefährden.

Eine Umfrage des Reuters
Institute for Journalism der
Universität Oxford hat ergeben,
dass 42 Prozent der US-Ameri-
kanerinnen und US-Amerikaner
den Kontakt mit Nachrichten
gelegentlich oder häufig
meiden – eine höhere Rate
als vergleichsweise in Italien
(34 Prozent) oder in Deutsch-
land (29 Prozent). Überall aber
zeigt sich, dass Frauen Nach-
richten wesentlich häufiger
ausblenden als Männer.

Währenddessen zeigen
Studien, dass schlechte Nach-
richten das Publikum mit
Symptomen infizieren können,
die jenen des Belastungs-
störungssyndroms ähneln,
wie es Soldaten kennen oder
auch Medienschaffende, die
aus Kriegen berichten. Die
Psychologie spricht in solchen
Fällen von «headline stress
disorder», von einer Belas-
tungsstörung durch Schlagzei-
len. KeinWunder, dass eine
Umfrage gleichzeitig zeigt, dass
das Vertrauen der Öffentlich-
keit in Zeitungen heute so
niedrig ist wie noch nie. Nur
noch 16 Prozent der Befragten
antworten, sie würden der
Presse «stark» oder «ziemlich
stark» vertrauen. 1979 betrug
das Ausmass des Vertrauens
noch 51 Prozent.

Würde einer die Trend-
Entwicklung extrapolieren,

so käme man zum Schluss,
dass im Jahr 2030 in den USA
null Prozent der Befragten
Zeitungen vertrauen werden.
Derweil gebietet es die Fair-
ness, daran zu erinnern, dass
in Amerika das Vertrauen in
bedeutende Institutionen
wie die Präsidentschaft, das
Oberste Gericht oder die Armee
ebenfalls gesunken ist. Auf dem
letzten Platz der Vertrauens-
skala, hinter den Medien: der
Kongress inWashington D.C.

Was sind die Gründe für den
massiven Vertrauensverlust?
Jack Shafer, Kolumnist der
US-Website «Politico», ortet
den Niedergang im Umstand,
dass wir in Zeiten heftigerer
Kritik und schärferer Beobach-
tung leben: «Die Berichterstat-
tung ist in den vergangenen
40 Jahren nicht nur kritischer
geworden, sondern deckt auch
Themen ab, die früher weitge-
hend unbeachtet geblieben
sind.»Wozu in den USA Be-
reiche wie Sex, Gender, Rasse,
Religion oder Ungleichheit
zählen, die vor 50, 60 Jahren
noch weitgehend tabu
waren.

Jack Shafer fragt sich, ob das
Vertrauen in die Zeitungen
tatsächlich so schlecht ist, wie
Umfragen vermuten lassen,
die sich nur allgemein nach
dem Niveau der Zufriedenheit
mit Medien erkundigen. Er zitiert
eine Befragung des Pew Research
Center aus dem Jahr 2005, laut
welcher 80 Prozent der Amerika-
nerinnen und Amerikaner ihre
Tageszeitung positiv beurteilten.
Ob das 17 Jahre später auch
noch der Fall ist? Die Hoffnung
stirbt zuletzt.

Bad News für
die Presse?

Ombudsmann

Lesermails an: ombudsmann.
tamedia@bluewin.ch

Ignaz Staub
Der unabhängige
Ombudsmann
von Tamedia berichtet
an dieser Stelle
regelmässig über
Beanstandungen.
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Wie löst man Konflikte auf dem Pausenplatz gewaltfrei? Foto: Keystone

«ImUmgangmit
Konflikten sind
viele Jugendliche
Zwerge. Hilfe
bekommen sie
kaum von
irgendeiner Seite.»

Der soeben verurteilte Alex Jones im vergangenen Dezember an einer Demonstration von Supportern von
Präsident Donald Trump. Foto: Jose Luis Magana (AFP)
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